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Jürgen Lange 

Gewerbliche Kinderarbeit in 
Lüdenscheid in der 2. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts 

In der jüngeren Lüdenscheider Geschichts- 
schreibung sind erfreulich häufig Themen aus 
den Bereichen »Lüdenscheider Industrie« und 
»Sozialpolitische Entwicklungen im 19. Jahr- 
hundert« bearbeitet worden. Wenn es Diplom- 
oder Prüfungsarbeiten über diese Themen wa- 
ren, verschwanden sie anschließend in den Ak- 
tenbeständen der Prüfungsbehörden. Das ist 
sehr schade, weil auf diese Weise Forschungs- 
arbeit geleistet wird, von der die interessierte 
Öffentlichkeit so gut wie nichts erfährt. Im Rah- 
men seiner Magisterprüfung hat Jürgen Lange 
1989 an der Gesamthochschule Siegen unter 
dem obigen Titel eine Arbeit vorgelegt, in der 
er die für die Industrie unserer Stadt charakteri- 
stische Kinderarbeit darstellt. Ich habe daraus 
einige Kapitel ausgewählt, die sich mit der Fa- 
brikschule und der Kinder-Heimarbeit be- 
schäftigen. Es ist Herrn Lange gelungen, Licht 
in die schwer faßbare Materie zu bringen, denn 
in den Statistiken wird längst nicht alles erfaßt. 
Auch in diesem Bereich gibt es eine hohe Dun- 
kelziffer. Die Arbeit ist nicht veröffentlicht. 

Dr. Hostert 

4. Die Lüdenscheider Fabrikschule 
Nach Alt ist eine Fabrikschule eine Einrich- 

tung, »... die ausschließlich für die in den Fa- 
briken arbeitenden Kinder geschaffen wird 
und bei der Unterricht auch meist in den Räu- 
men der Fabrik stattfindet«65). 

Letzteres war bei der Lüdenscheider Fabrik- 
schule nicht der Fall. Unterrichtet wurde in den 
Räumen der evangelischen Volksschule. Kein 
einziger Lüdenscheider Fabrikant beschäftigte 
so viele Kinder, daß sich für ihn die Einrichtung 
einer eigenen Fabrikschule gelohnt hätte. Der 
wichtigste Unterschied gegenüber der Volks- 
schule ist der verkürzte Unterricht der Fabrik- 
schule. Von den Volksschulen unterschied sich 
die Lüdenscheider Fabrikschule außerdem da- 
durch, daß sie katholische und evangelische66) 
Jungen und Mädchen67) aufnahm68). 

Vorgänger der Lüdenscheider FaÄrikschule 
war der »Schlenz«. Diese Privatabendschule 
wird erstmals 1800 und dann 1811 und 181669) 

erwähnt. Um den Fabrikbetrieb nicht zu stören, 
unterrichtete ein Volksschullehrer die schul- 
pflichtigen Arbeiter nach der Arbeit. Dieser 
Nebenunterricht bestand nicht durchgängig 
zwischen 1800 und der Gründung der Fabrik- 
schule. In den Jahren, in denen sich kein Lehrer 
zum Privatunterricht bereitfand, nahmen die 
Kinderarbeiter zwei Stunden lang am Volks- 
schulunterricht teil. Die Tatsache, daß es zwi- 
schen 1800 und 1850 entweder den verkürzten 
Volksschulunterricht oder Privatunterricht 
gab, beweist, daß es in diesen Jahren Kinderar- 
beit in nennenswertem Umfang gab70). 

Zuletzt erteilte Lehrer Diethaus den Priva- 
tunterricht. Er empfing an Schulgeld von jedem 
Schüler einen Silbergroschen und zwei Pfen- 
nige pro Woche71). Nach dem Ableben Diet- 
haus' fand sich zunächst kein Nachfolger für 

den Unterricht der »Fabrikkinder«. Dem Ge- 
setz nach war dies Aufgabe der Fabrikanten72). 
Da die Lüdenscheider Fabrikanten sich wei- 
gerten, die Kosten der Fabrikschule zu tragen, 
nahm der Schulvorstand sich dieser Einrich- 
tung an73). 

1840 wurde ein zweistündiger Unterricht für 
etwa 200 in den Fabriken arbeitenden Kindern 
eingerichtet7,1). Dabei blieb es, bis die Lehrer 
den Fabrikschulunterricht am 1. Juli 1843 we- 
gen hoher Rückstände bei der Einziehung des 
Schulgeldes niederlegten75). 

Das Schulgeld der Fabrikschüler bildete den 
Gegenstand eines sich über Jahre hinziehen- 
den Streits zwischen Lehrern, Schulvorstand, 
Fabrikanten und Eltern76.) Schließlich war der 
Schulvorstand zu der Einsicht gelangt, daß sich 
die Fabrikschule nicht allein aus dem Schul- 

Belegschaft der Lüdenscheider Metallkurzwarenfabrik Berg und Nolte im Herbst 1887 ") 
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geld der Fabrikschüler finanzieren konnte: 
» . . indem die Eitern, deren Kinder auf den Fa- 
briken arbeiten, gerade die ärmsten und zum 
Theil bedürftigsten sind, denen das Schulgeld 
mit 52 Sgr. zu entrichten unmöglich 
wird. . .«"). 

Die Neugründung der Fabrikschule erfolgte 
am 1. Oktober 1845«). Der Unterricht betrug in 
den zwei Klassen jeweils zwei Stunden täglich. 
Die Eltern der Fabrikschüler zahlten jährlich 10 
Groschen Schulgeld pro Kind in die Schul- 
kasse. Zur Besoldung der Lehrer gaben die Fa- 
brikanten entsprechend der jeweils von ihnen 
beschäftigten Kinderzahl einen Zuschuß zum 
Schulgeld. Die Stadt kam für Heizung und Be- 
leuchtung im evangeüschen Schulgebäude 
auf«11). 

Im Kinderschutzgesetz von 1839 wird der 
dreistündige tägliche Unterricht für schul- 
pflichtige Fabrikarbeiter als Ausnahme er- 
laubt. In der Lüdenscheider Fabrikschule wur- 
den aber nur zwölf Wochenstunden erteilt. Der 
Schulvorstand führte u. a. zur Begründung an, 
daß er sich außerstande sehe, die Lehrer für 
eine zusätzliche Schulstunde zu bezahlen. 
Ende 1857 gestattete die Arnsberger Regie- 
rung die Erhöhung des Schulgeldes von 10 auf 
20 Silbergroschen81). Dadurch wurde der 
Schulvorstand gezwungen, den Unterricht in 
der Fabrikschule 1858 auf das gesetzliche Min- 
destmaß von drei Stunden pro Tag auszudeh- 
nenss). 

Die Lüdenscheider Fabrikschule wuchs mit 
der Anzahl der arbeitenden schulpflichtigen 
Kinder. Sie wurde 1845 auf zwei Klassen erwei- 
tert. 1866 folgte die dritte und 1875, die vierte 
Klasse83). Die Königliche Regierung erkannte 
die »Nebenschule«, wie sie von den Fabrikan- 
ten genannt wurde, 1877 offiziell als Fabrik- 
schule an. 

Über den Besuch von Fabrikschulen schreibt 
Sattler, daß er gegenüber der Arbeit der Kinder 
oft zur Nebensache wurde: 

»Ja, man verdiente doppelt, wenn man die 
Kinder nicht hinschickte. Einmal dadurch, daß 
man das Schulgeld alsdann nicht zu zahlen 
brauchte, zum anderen durch den Lohn, den 
die Kinder für ihre landwirtschaftliche oder ge- 
werbliche Arbeit erhielten f84). 

Zur Hebung des Fabrikschulbesuchs be- 
schloß der Schulvorstand 1857, ein Exempel zu 
statuieren: 

»Die Prüfung der Absentenliste wurde vor- 
genommen u(nd) wegen Erinnerung resp. Be- 
strafung das Nöthige beschlossen. Da sich bei 
dieser Gelegenheit ergab, daß die Neben- 
schule von Manchen sehr unregelmäßig be- 
sucht wurde, so fand man folgende Maaßregeln 
für gut: Dem Sohn des Menkel (f), welcher 2 
Quartale fast gänzlich gefehlt, ist das Arbeits- 
buch zu entziehen u(nd) derselbe in die 2. 
Ciasse der Tagesschule zurückzuweisen. Dies 
ist von den Lehrern der Nebenschule den Schü- 
lern mitzutbeilen mit der Verwarnung, daß in 
ähnlichen Fällen auf gleiche Weise mit den 
Säumigen werde verfahren werden«85). 

Der Erfolg dieser Maßnahme überraschte 
selbst den Schulvorstand. Er stellte fest, daß der 
Schulbesuch nunmehr »ein sehr erstaunlicher« 
sei81'). 

Über die schulischen Leistungen der Fabrik- 
schüler verliert die Fachliteratur kein gutes 
Wort87). Für die Lüdenscheider Fabrikschule 
finden sich erst aus der Zeit nach Einführung 
des dreistündigen Unterrichts Angaben zu den 
schulischen Leistungen ihrer Schüler. Sie fallen 
ausnahmslos positiv aus88). Bemerkenswert 
sind die Ausführungen des Fabrikinspektors 
Osthues in seinem Jahresbericht für 1877. Die 
»Erfolge« der Fabrikschule führte Osthues auf 
ihre geringeren Klassenstärken zurück»'1). 

Das Ende der Lüdenscheider Fabrikschule 
kam, als das Verbot der Kinderarbeit in Fabri- 
ken bereits abzusehen war und die Knopfindu- 
strie sich in einer schweren Krise befand. Der 
Schulvorstand beschloß 1889, keine Fabrik- 
schüler mehr aufzunehmen"*0). Nach Ablauf des 
Schuljahres 1891/92 wurde die Fabrikschuie 
geschlosser'"). 
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Die Anzahl der Lüdenscheider Fabrikschiiler in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts92) 

Jahr Anzahl Jahr Anzahl Jahr Anzahl Jahr Anzahl 
1853 200 1868 193 1877 200 Anfg. 1885 237 
1855 145 1869 177 1878 240 Ende 1885 261 
1856 124 1872 205 1879 205 1886 275 
1858 144 1873 200 1881 260 1888 256 
1861 126 1874 218 1882 233 1889 198 
1864 166 1875 230 1883 249 1890 141 
1865 194 1876 240 1884 231 1891 36 

5.1 Vorbemerkung 
Die Anzahl der Fabrikschüler ist nicht iden- 

tisch mit der Anzahl der tatsächlich in den Fa- 
briken arbeitenden Kindern. In Jahren mit Ar- 
beitslosigkeit war nur ein Teil der Fabrikschü- 
ler beschäftigt. Ihre Zahl war in diesen Jahren 
größer als die Anzahl der tatsächlich arbeiten- 
den Kinder. Für die Jahre, in denen in den Be- 
richten der Handelskammer von Mangel an Ar- 
beitskräften die Rede ist, kann dagegen davon 
ausgegangen werden, daß alle Fabrikschüler 
Arbeit hatten. 

Auch die Anzahl der vom Fabrikinspektor 
bei seinen Kontrollen in den Fabriken vorge- 
fundenen Kinder ist nicht identisch mit der An- 
zahl der tatsachlich dort arbeitenden Kinder. 
Bei den Revisionen der Fabrikinspektoren wur- 
den weniger Kinder gezählt, als die Fabrik- 
schule besuchten oder Arbeitsbücher ausgege- 
ben worden waren93). Das gilt auch für die 
1880er Jahre, in denen es der Knopfindustrie 
wirtschaftlich gut ging und Mangel an Arbeits- 
kräften herrschte, wie aus dem Vergleich zwi- 
schen der Anzahl der in den Fabriken angetrof- 
fenen Kinder und der Zahl der Fabrikschüler 
hervorgeht94). 

Jahr Anzahl der ange- Anzahl der 
troffenen Kinder Fabrikschüler 

1881 227 260 
1882 177 233 
1883 192 249 
1885 234 237-261 
1986 234 275 

Die Differenz zwischen der Anzahl der Fa- 
brikschüler und der Anzahl der vom Fabrikin- 
spektor vorgefundenen Kinder deutet darauf 
hin, daß bei seinen Revisionen nicht alle Kin- 
derarbeiter erfaßt wurden95). Kinderarbeit 
blieb im 19. Jahrhundert in Fabriken weitge- 
hend unkontrolliert. 

Es scheint mir unmöglich, die Anzahl der 
Kinder festzustellen, die in Lüdenscheider Fa- 
briken in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts tatsächlich gearbeitet haben. Alles, was 
ich aufgrund von Schulakten, Handelskam- 
merberichten und den Jahresberichten der Fa- 
brikinspektoren über das Ausmaß der Kinder- 
arbeit in Lüdenscheid sagen kann, sind die 
Tendenzen ihrer Entwicklung. Die Anzahl der 
Fabrikschüler ist diesbezüglich nicht mehr als 
ein Anhaltspunkt. Es ist jedoch der einzige An- 
haltspunkt, der sich in Lüdenscheid über einen 
längeren Zeitraum hinweg verfolgen läßt und 
Aussagen über die Entwicklung des Ausmaßes 
an Kinderarbeit in dieser Stadt erlaubt. 

5.2 Die Entwicklung der Fabrikschülerzahl 
Nach 1856 sank die Zahl der Fabrikschülei 

bis zur Auflösung der Schule nicht unter 100. 
nach 1870 nicht unter 200. Die Entwicklung des 
Ausmaßes an Kinderarbeit wird deutlich, wenn 
man die Jahresangaben in der Graphik »An 
zahl der Fabrikschüler« verbindet. Zwischen 
zwei Wendepunkten (1856 und 1886) verläuft 
diese Linie langfristig steigend. Für die Jahre 
1876 bis 1879 liegen starke Schwankungen vor 
Nur einmal weist die Graphik eine mehrere 
Jahre anhaltende sinkende Tendenz auf: 188' 
bis 1883. Steigende Tendenz liegt vor für die 
Jahre 1873 bis 1876 und 1884 bis 1886. 

Der Tiefpunkt (124 Schüler) liegt im Jam 
1856. In diesem Jahr liefen die Übergangsrege 
lungen für das Ergänzungsgesetz von 1853 aus 
Fortan durften nur noch mindestens 12 Jahrfc 
alte Jungen und Mädchen zur Arbeit in den Fa 
briken angenommen werden. Dieser Tief punk« 
veranschaulicht die starke Wirkung des Gesei 
zes von 1853 auf das Ausmaß an Kinderarbeit in 
Lüdenscheider Fabriken. 

Der Höhepunkt (275 Schüler) hegt im Jan« 
1886. Bis zu diesem Jahr stieg die Zahl der Fa 
brikschüler, von kurzen Schwankungen abge 
sehen, dauernd an. Vom Ersatz der Kinderar- 
beit durch Maschinen*) kann für die Lüden- 
scheider Industrie im hier betrachteten Zeit- 
raum keine Rede sein. In der darauffolgenden 
Krise der Knopfindustrie beschloß der Schul- 
vorstand, die Fabrikschule aufzulösen97). Nach 
1888 wurden keine Fabrikschüler mehr aufge- 
nommen, so daß sich die Anzahl der Fabrik- 
schulklassen jährlich um eine verringerte. 

Die starken Schwankungen (1876 =  240, 
1877 = 200, 1878 = 240, 1879 = 205) sprechen 
dafür, daß Kinderarbeiter für den Lüdenschei- 
der Arbeitsmarkt die Funktion einer »Reserve- 
armee« hatten. In Spitzenzeiten, die in der 
Knopfindustrie kurzfristig auftreten konnten, 
waren Kinder schneller verfügbar als Erwach- 
sene. Sie konnten bei nachlassender Konjunk- 
tur kurzfristig entlassen werden, ohne daß da- 
durch der Arbeiterstamm einer Belegschaft 
verringert wurde98). 

Betrachtet man in der Graphik größere Zeil- 
räume, dann wird dieser Erklärungsversuch 
der Kinderarbeit nicht bestätigt. In der Knopl- 
industrie schien eher das Gegenteil der Fall zu 
sein: Die steigende Tendenz der Fabrikschü- 
ler/ahl in den Jahren 1873 bis 1876 (200, 218, 
230, 240) fällt in die Zeit der Wirtschaftskrise 
nach den Gründerjahren. Die Abnahme der 
Schülerzahl zwischen 1881 bis 1884 (260, 233, 
249, 231) fällt in eine ausgesprochen günstige 
Konjunktur der Knopfindustrie. 
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Die Fabrikschüler der Jahre 1882 bis 1884 
wurden zwischen 1870 und 1872 geboren. Für 
das Jahr 1871 liegt ein durch den Krieg gegen 
Frankreich hervorgerufener Geburtenrück- 
gang vor**). Die Abnahme der Fabrikschüler- 
aahl ergibt sich durch die sinkende Anzahl der 
insgesamt vorhandenen Kinder. Es waren nicht 
mehr zwölf- und dreizehnjährige Kinder für die 
Fabrikarbeit zu gewinnen, obwohl Bedarf 
herrschte. Darauf deutet auch die Zunahme der 
Fabrikschülerzahl auf 275 im Jahre 1886 bei 
unveränderter Konjunktur. 

Wenn aber ein direkter Zusammenhang zwi- 
schen dem Geburtenrückgang und der Ab- 
nahme der Fabrikschülerzahl bestand, 
herrschte unter den Lüdenscheider Knopffabri- 
kanten wahrscheinUch ein hoher »Ausnutz- 
grad der kindlichen Arbeitskraft« (Herbig). Ein 
Indiz dafür, daß sie Kinderarbeiter unabhängig 
von der jeweiligen Konjunktur einstellten, ist 

die Zunahme der Fabrikschülerzahl bei 
schlechter Konjunktur zwischen 1873 und 
1876'o»). 

Abschließend stelle ich fest: Die Menge der 
Kinder, die in Fabriken arbeiteten, wurde in er- 
ster Linie bestimmt durch che Anzahl der Kin- 
der, die das zur Fabrikarbeit gesetzlich vorge- 
schriebene Alter besaßen. Schwankungen in 
der Geburtenrate sind daneben erkennbar. Die 
Konjunktur der Metallkurzwarenindustrie 
wirkte sich vergleichsweise gering auf das Aus- 
maß an Kinderarbeit aus. Von jährlichen 
Schwankungen abgesehen, herrschte eine 
dauernde Nachfrage nach Kinderarbeitern. 

A. Stellenwert der Kinderarbeit 
In Lüdenscheid101) 

Die Belegschaft der Lüdenscheider Fabriken 
1846-1858 (Die in Klammern gesetzten Anga- 
ben bezeichnen den Anteil der Knopf fabriken.) 

184fi 1849 1852 1855 1858 
Zahl der Betriebe 30(16) 31 (16) 35 (16) 36 (17) 45 (19) 
Beschäftigte 
davon: 
männlich bis 14 Jahre 

786 (504) 

230 (190) 

857 (531) 

217(175) 

937 (550) 

222 (181) 

1249 (785) 

147 (100) 

1414 (797) 

83 (64) 
weiblich bis 14 Jahre 68 (30) 93 (40) 99 (39) 86 (41) 61 (148) 
männlich über 14 Jahre 454 (224) 499 (230) 572 (240) 969 (570) 1054 (533) 
weiblich über 14 Jahre 34 (30) 48 (40) 44 (39) 47 (41) 215 (148) 

Die Tabelle belegt, daß die meisten Kinderar- 
beiter in jenen Jahren tatsächlich in der Metall- 
kurzwarenherstellung gearbeitet haben. Der 
Anteil der in der Knopfindustrie arbeitenden 
Kinder an allen Kinderarbeitern betrug dem- 
nach 1846, 1849% und 1852 jeweils 84%, 1855 
75% und 1858 94%. Auch wenn auf den Fotos 
der Fabrikbelegschaften vom Ende des vergan- 
genen Jahrhunderts im Lüdenscheider Stadtar- 
chiv nur selten Kinderarbeiterinnen zu sehen 
sind, so läßt sich doch für die Jahrhundertmitte 

Jungen, die das zur Fabrikarbeit 
gesetzl. vorgeschr. Alter besaßen 
in Fabriken beschäftigte Jungen 
Ausschöpfung in % 
Mädchen, die das zur Fabrikarbeit 
gesetzl. vorgeschr. Alter besaßen 
in Fabriken beschäftigte Mädchen 
Ausschöpfung in % 
Jungen und Mädchen, die das gesetzl. 
vorgeschr. Mindestalter besaßen 
in Fabriken beschäftigte Kinder 
Ausschöpfung in % 

sagen, daß Kinderarbeit in Lüdenscheider Fa- 
briken von Jungen und Mädchen geleistet 
wurde, sobald sie das dafür geforderte Min- 
destalter erreicht hatten102). 

Aus dem Anteil der in Fabriken arbeitenden 
Kinder an der Gesamtzahl aller Kinder, die das 
gesetzüche Mindestalter erreicht hatten, ergibt 
sich der »Ausschöpfungsgrad des kindlichen 
Arbeitskräftepotentials durch die Fabrikbetrie- 
be'03). 

1846 1849 1852 1855 185o 

285 290 310 125 135 
230 217 222 147 83 
81 75 72 118 61 

275 290 300 125 135 
68 93 99 86 61 
25 32 33 69 45 

560 580 610 250 270 
298 319 321 233 144 
53 53 53 93 53 

lieh106). Dabei ist zu berücksichtigen, daß nicht 
alle Volksschüler in der Fabrik arbeiten durf- 
ten. Der hier aufgeführte Prozentsatz entspricht 
nicht dem »Ausschöpfungsgrad« der obigen 
Tabelle. 
Jahr Anteil Jahr Anteil 
1853 24% 1865 19% 
1856 15% 1868 17% 
1861 14% 1869 16% 
1864 17% 1872 15% 
1874 16% 1882 13% 
1876 18% 1883 12% 
1877 13% 1886 10% 
1879 13% 1888 9% 

Deutlich sind auch in dieser Tabelle die Fol- 
gen des Gesetzes von 1853 zu erkennen. 1853 
durften nach dem Gesetz noch fünf von sieben 
schulpflichtigen Jahrgängen in der Fabrik ar- 
beiten, in den übrigen Jahren waren es zwei 
von sieben Jahrgängen. Der Anteil der »Fa- 
brikkinder« unter den Volksschülern stieg zwi- 
schen 1856 und 1876! Erst danach endete die 
relative Zunahme der Fabrikschülerzahl und 
sank unter den 1856 erreichten Prozentsatz zu- 
rück. Ohne dies in absoluten Zahlen ausdrük- 
ken zu können, läßt sich doch tendenziell fest- 
halten, daß die von Herbig für die l840/50er 
Jahre belegte starke Ausnutzung der kindli- 
chen Arbeitskraft bis in die 1870er Jahre an- 
hielt. 

Schließlich möchte ich anhand der folgenden 
Tabelle den Stellenwert der Kinderarbeit ge- 
gen Ende des Jahrhunderts verdeutlichen. 
Durch die Forschungen Konrad Agahds107) an- 
geregt, ließ der Deutsche Lehrerverein zwi- 
schen 1894 und 1898 eine Erhebung zur Er- 
werbsarbeit108) schulpflichtiger Kinder durch- 
führen. Am 28. 2. 1898 wurden auch die evan- 
gelischen Volksschüler in Lüdenscheid von ih- 
ren Lehrern befragt. 

Von 3333 Lüdenscheider Volksschülern wa- 
ren 1898 811 (=24%) gewerbüch beschäftigt. 
326 Schüler (=10%) arbeiteten länger als drei 
Stunden täglich zu einer Zeit, da Kinderarbeit 
in Fabriken bereits seit sieben Jahren verboten 
war! 

Die Auflösung der Fabrikschule bedeutete 
das Ende der Kinderarbeit in Fabriken. Die 
Umfrage des Lehrervereins beweist, daß Kin- 
derarbeit nicht an die Fabrik gebunden war. Es 
wäre daher ein Irrtum, das Ende der Kinderar- 
beit bereits im Jahr 1891 anzusetzen. 

8. Heimarbeit in Lüdenscheid 
Gewerbliche Kinderarbeit war nicht auf die 

Fabrik beschränkt. Auch in der Heimarbeit gin- 
gen Kinder gewerblicher Arbeit nach. Mit 
Heimarbeit meine ich nicht handwerkliche Pro- 
duktion im eigenen Heim (Heimgewerbe), son- 
dern einen einzelnen, aus der Fabrik ausgela- 
gerten Poduktionsschritt, der in der Wohnung 
erstellt wird1"). 

In der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts gab es 
keine gesetzliche Regelung der Kinderarbeit in 
der Heimarbeit1"). Die Gewerbeordnung für 
das Deutsche Reich vom 21. Juni 1869 enthält 
weder das Wort »Heimarbeit« noch einen 
gleichbedeutenden Begriff. Lediglich im 
S 119 b werden Heimarbeiter als Personen um- 
schrieben, »...welche für bestimmte Gewerbe- 
treibende außerhalb der Arbeitsstätten der 
letzteren mit der Anfertigung gewerblicher Er- 
zeugnisse beschäftigt sind, und zwar auch 
dann, wenn sie die Roh- und Hilfsstoffe selbst 
beschaffen«1«). 

Belegschaft der Metaiiknrzwarenfabrik Braukmann und Probstlng (SUdstr.), O. J.1") 

Bemerkenswert ist der Ausschöpfungsgrad 
von 118% unter vierzehnjähriger Jungen im 
Jahre 1855. Wahrscheinlich sind hier Jungen 
aus der Landgemeinde miterfaßt. Die Tabelle 
belegt, daß zu Beginn der 2. Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts die Mehrzahl aller Lüdenscheider 
Kinder zwischen 12 und 14 Jahren in der Fabrik 
gearbeitet haben105). 

Für spätere Jahre hegt ähnlich aussagekräfti- 
ges Material nicht vor. Die weitere Entwick- 
hing wird jedoch am Anteil der Fabrikschüler 
an   den   evangelischen   Volksschülern  deut- 

j.**aMm\j   |>_fuu 9u>fl   ^-r.  «•• i davon über 
Schüler Beschäftigte 3 Std./Tag 

Alter Jungen Mädchen Summe Jungen Mädchen Summe beschäftigt 
abs. (%) abs. (%) abs. (%) abs. (%) 

7         303 322 625 44 (15%) 49 (15%) 93 (15%) 29   (5%) 
8         249 287 536 57 (23%) 44 (15%) 101 (19%) 40   (8%) 
9         299 265 56^ 77 (26%) 61 (23%) 138 (25%) 63(11%) 
10        253 258 511 79 (31%) 54 (21%) 133 (26%) 68(13%) 
11        228 213 441 92 (40%) 46 (22%) 138 (31%) 65 (15%) 
12        167 170 337 68(41%) 36(21%) 104 (31%) 39(12%) 
13        141 178 319 64 (45%) 40 (23%) 104 (33%) 22   (7%) 

1640 1693 3333 481 330 811 326 
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In dieser Umschreibung wird Heimarbeit 
durch die Arbeitsstätte gekennzeichnet. Eh- 
renberg schreibt dazu: 

»Von einer Werkstatt kann man eigentlich 
bei den HausindustrieUen nicht, oder zumeist 
nicht reden. Zur Arbeit wird ein Poum benutzt, 
der je nach der besseren oder schlechteren Ver- 
mögenslage des HausindustrieUen zugleich 
Wohnstube, oder auch noch Küche, endlich 
noch Schlafzimmer, ja, sogar manchmal noch 
Viehstall ist™). 

Die Produktion im eigenen Heim bedingt den 
Verzicht auf Dampfkraft. Heimarbeit ist weit- 
gehend Handarbeit. Sie wird vor allem für Pro- 
dukte mit hohem Lohnkostenanteil verwandt. 
Bezeichnend ist für Heimarbeit außerdem das 
Arbeitsverhältnis: Der Heimarbeiter arbeitet 
selbständig, aber nicht auf eigene Rechnung. 
Er steht arbeitsrechtlich zwischen Unterneh- 
mer und Fabrikarbeiter. 

Die Sozialgesetzgebung der 1880er Jahre 
vernachlässigte Heimarbeit sträflich128): Die 
seit 1883 gesetzlich vorgeschriebene Kranken- 
versicherung galt nur für den vertragschließen- 
den Heimarbeiter und nicht für die ihn unter- 
stützenden Familienangehörigen. Die Heimar- 
beit fiel nicht unter das Unfallversicherungsge- 
setz von 1884; InvaUditäts- und Altersversiche- 
rungspflicht bestanden nur für diejenigen 
Heimarbeiter, die das 16. Lebensjahr erreicht 
hatten und Lohn bezogen. 

In Lüdenscheid bot die metallverarbeitende 
Industrie bei der Fabrikation von Metallkurz- 
waren mannigfaltige Möglichkeiten zur Be- 
schäftigung schulpflichtiger Kinder. Durch die 
gesetzliche Beschränkung der Kinderarbeit in 
den Fabriken verlagerten zahlreiche Fabrikan- 
ten die betreffenden Produktionsschritte in die 
Heimarbeit129). Die folgenden Zitate sollen die 
Entstehung und Entwicklung der Heimarbeit 
in Lüdenscheid Ende der 1850er Jahre als Folge 
der Kinderschutznovelle von 1853 belegen. 

In einer rückblickenden Bewertung des Kin- 
derschutzgesetzes von 1853 schrieb die Lüden- 
scheider Handelskammer: 
»... weshalb man... schon vielseits dazu überge- 
gangen war, die am Unerträglichsten betroffe- 
nen Arbeiten nach dem französischen System 
der Familien-Industrie-Werkstätten einzurich- 
ten. Man fängt an und wird nothgedrungen 
rasch damit vorschreiten, einem Arbeiter die 
Handmaschinen in seiner Wohnungr aufzustel- 
len und ihn selber für die Beschaffung von 1 
oder 2 Kindern zur Ausführung der kleinen 
Dienstleistungen sorgen zu lassen ...<f130l. 

Der evangelische Schulvorstand bemerkte 
1857, »daß schon jetzt die Kinder vielfach um 
den Gesetzen zu entgehen, in den Häusern be- 
schäftigt würden...«'32). 

Bürgermeister Nottebohm schloß sich dieser 
Ansicht im Namen des Magistrats an: 

»Die Befürchtung des Schul-Vorstandes, daß. 
die Kinder, um den Gesetzen zu entgehen, von 
den Eltern in den Häusern zu kleineren Mani- 
pulationen gebraucht würden, entbehrt nicht 
der Begründung, und es steht zu befürchten, 
daß dieses System weiter um sich greift, wenn 
man der Fabrikarbeit noch Zeit entzieht«'"). 

Der Altenaer Landrat schrieb am 10. 7. 1879 
an den Gewerberat Osthues: 

»Die Hausindustrie ohne Controle der Behör- 
den hat im Laufe der letzten 10 bis 20 Jahre oh- 
nehin sich entwickelt und kann für einen gro- 
ßen Theil der Arbeitsarten für Kinder ausgeübt 
werden. Insbesondere ist es leicht die maschi- 
nellen Vorrichtungen für das Nieten der Knopf- 
plättchen das Durchziehen, Löchern undDrük- 
ken in die Privatwohnungen aufzustel- 
len...«'"). 

Das letzte Zitat belegt die Zunahme der 
Heimarbeit, nachdem sie erst einmal in Lüden- 
scheid entstanden war. Beachtenswert ist, daß 
die Verlagerung der Kinderarbeit in die Heim- 
arbeit nicht bereits 1839 mit dem ersten preußi- 
schen Gesetz gegen Kinderarbeit eintrat. Es 
bedurfte der Kontrollinstanz »Fabrikinspek- 
tion«, um Kinderarbeit aus der Fabrik in die 
Heimarbeit zu verbannen. Die Zitate lassen es 
plausibel erscheinen, daß nur die Fertigungs- 
schritte, für die Kinderarbeit als notwendig er- 
achtet wurde, in die Heimarbeit verlagert wur- 
den. 

Heimarbeiterfamilie In den 1920er Jahren beim Zusammensetzen von Hosen schnallen127) 

Dabei handelte es sich um mechanische 
Drehpressen und Stanzen, die meist von 
Frauen bedient wurden. Es kam vor, daß Kin- 
der an diesen Handmaschinen arbeiteten, wie 
das folgende Zitat belegt136). 

Zusammensetzung einzelner Teiie kleiner 
Metallwaren, Aufschnüren von Ringen, Knöp- 
fen, Schnallen u. dergl.. Aufstecken und Aufnä- 
hen von Knöpfen und Schnallen, Sortiren klei- 
ner Metallwaren, Färben von Knöpfen, Schnal- 
len und andern Metallkurzwaren 
Maschinenarbeiten, fast ausschließhch unter 
Benutzung kleiner Handpressen, kommen 
zwar auch noch vor, aber doch verhältnismäßig 
selten«'31). 

Es ist mir auf Grund fehlenden Zahlenma- 
terials nicht möglich, einen Höhepunkt der 
Anzahl der in der Heimarbeit stehenden 
Kinder festzumachen. Daß Heimarbeit und 
die damit verbundene Kinderarbeit auch 
Ende des 19. Jahrhunderts in Lüdenscheid 
bedeutend waren, belegt das folgende Zitat: 

»In Iserlohn ist die Zahl der in der Hausin- 
dustrie mit Aufschnüren von Nähnadeln be- 
schäftigten Kindern unter 14 Jahre von 668 
auf 514 herabgesunken. Über die Hausindu- 
striellen anderer Orte, wie Neheim, Lüden- 
scheid und Kreis Wittgenstein, liegen keine 
genügenden statistischen Angaben vor. Die 
dortige Hausindustrie übertrifft aber die 

Iserlohner um ein Bedeutendes, beschäftigt 
doch eine einzige Firma in Lüdenscheid al- 
lein schon gegen 200 Familien.«'*9) 

Romland gibt den Anteil der Lüdenschei- 
der Volksschüler, die 1899 gewerblicher 
Hausarbeit nachgingen, unter Berufung auf 
amtliche Erhebungen mit 15% an'50. Die Un- 
tersuchung des Deutschen Lehrervereins er- 
gab für Lüdenscheid, daß 1898 10% der 
Volksschüler länger als 3 Stunden täglich ar- 
beiteten151). Möglicherweise lag das größte 
Ausmaß an Kinder-Heimarbeit nicht mehr 
im hier betrachteten Zeitraum. 

Heimarbeit schulpflichtiger Kinder exi- 
stierte in Lüdenscheid bis weit ins 20. Jahr- 
hundert hinein in nennenswertem Umfang. 
Dies geht aus den Ermittlungen zu den 
Heimarbeiterausstellungen 1904 und 1925 
eindeutig hervor'"). Die Zahl aller Heimar- 
beiter betrug 1904 etwa ein Drittel der An- 
zahl der Fabrikarbeiter.153 

Wichtig bleibt an dieser Stelle festzuhal- 
ten, daß die Fabrikschülerzahl nicht mit der 
Zahl der gewerblich arbeitenden Schüler 
gleichzusetzen ist. Das Ausmaß der gewerb- 
lichen Kinderarbeit in Lüdenscheid wird nur 
deutlich, wenn man neben den Fabrikschü- 
lern auch die in Heimarbeit stehenden 
Volksschüler berücksichtigt154). 

Firma Eduard Walter Bremer in Lüdenscheld-Eggei um 19 $>u) 
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9. Die Fabrikatlonspetition 
Die Novelle zur Gewerbeordnung von 

1878 beinhaltet im § 138 Abs. 3 eine Rege- 
lung zur besseren Kontrolle der Arbeitszeit 
der »Fabrikkinder«. Dort heißt es: 

»In jeder Fabrik hat der Arbeitgeber dafür 
zu sorgen, daß in den Fabrikräumen, in wel- 
chen jugendliche Arbeiter beschäftigt wer- 
den, an einer in die Augen fallenden Stelle 
ein Verzeichnis der jugendlichen Arbeiter 
unter Angabe ihrer Arbeitstage sowie des 
Beginns und Endes ihrer Arbeitszeit und der 
Pausen ausgehängt ist«'55). 

Zu Recht wird dieser Absatz, wie die 
ganze Novelle überhaupt, in Arbeiten über 
Kinderarbeit nicht berücksichtigt156). Er ver- 
besserte nicht die Arbeitsbedingungen der 
Kinder, sondern nur die Kontrolle durch den 
Fabrikinspektor. Es ist daher bemerkens- 
wert, daß es in Lüdenscheid trotzdem zu 
einer Reaktion, eben der Fabrikantenpeti- 
tion, kam. 

Das Original der Petition habe ich nicht 
auffinden können. Ihr Inhalt kann jedoch 
aus einem Jahresbericht Osthues' und aus 
zwei Briefen erschlossen werden157). Da- 
nach waren die Forderungen der Lüden- 
scheider Fabrikanten: a) die Verlegung des 
Fabrikschulunterrichts auf 6-9 Uhr vormit- 
tags, b) die Ausdehnung der Arbeitszeit für 
Kinder auf 6l/2 Stunden, c) die zentrale La- 
gerung der Stundenzettel und d) eine zu- 
sätzliche Verlängerung der Arbeitszeit für 
Kinder in Ausnahmefällen. 

Diese Petition war im Regierungsbezirk 
einmalig. Osthues beschwerte sich darüber: 

»Wahrend man früher in den Fabriken 
stets die Betheuerung hörte, dass die schul- 
pflichtigen Kinder nicht über 6 Stunden täg- 
Uch beschäftigt würden, richtet man jetzt aus 
einer Gemeinde, in der angeblich in 130 Fa- 
briken (nur) 205 Schulkinder beschäftigt 
wurden, an die König/. Regierung eine in 
lebhaftem Tone geschriebene Petition, sie 
möge gestatten, dass die Kinder 6'/2 Stun- 
den täglich beschäftigt werden dürften. Es 
wird in der mit 30 Unterschriften versehenen 
Petition der Ruin der Fabrikation einerseits, 
oder die Einführung einer umfänglichen Be- 
schäftigung von Kindern in der Haus-Indu- 
strie in Aussicht gestellt, wenn dem Petitum 
nicht Folge gegeben werde158«. 

Weiter behauptete Osthues, in Lüden- 
scheider Fabriken würden Kinder ungesetz- 
lich lange arbeiten. Dies bestätigte Kommer- 
zienrat Turck indirekt: »... und ist es hierbei 
gewissenhaft zu verhüten unmöglich, daß 
auch die Kinder, zum Ersatz der verlorenen 
Zeit im flauen Geschäftsgange, vorüberge- 
hend '/2 bis 1 Stunde mehr arbeiten'59.« 

Beide Quellen belegen, daß die Lüden- 
scheider »Fabrikkinder« bei Bedart länger 
als die gesetzlich erlaubten 6 Stunden arbei- 
teten, der Punkt »d« der Petition sollte ange- 
sichts der drohenden Verschärfung der Kon- 
trolle die herrschenden Mißstände legalisie- 
ren. Darüber hinaus zeigen sie, wie die Lü- 
denscheider Fabrikanten bezüglich Kinder- 
arbeit argumentieren. Nach ihrer Ansicht 
wären sie im Falle der Ablehnung ihrer For- 
derungen gezwungen gewesen, die Heim- 
arbeit auszudehnen, um weiterhin gegen 
diu Konkurrenz bestehen zu können. Die 
Verhältnisse in der Heimarbeit waren aber 
für die Kinder noch drückender als die Ar- 
beit in der Fabrik. 

»...so könnte es nicht ausbleiben, dass die 
Kinder dann von den Eltern zu Hause zur 
Arbeit angehalten würden, und zwar, wie es 
in der Natur der hiesigen Industrie liegt, zu 
maschinellen Arbeiten, die den Körper der 
Kinder weit mehr angreifen, als die jetzige 
Beschäftigung in den Fabriken, die aber 
auch die Kinder an die enge Stube fesselt... 
und nur der Gesundheit Nachtheil bringen 
kann, während sämmtliche hiesige Fabriken 

Heimarbeiterin mit ihrem Kind beim Zusammensetzen von Lüsterklemmen in den 1920er 
Jahren148) 

kürzlich neu erbaut wurden und nur grosse 
und lufige Räume enthalten'60)!« 

Heimarbeit fand »ohne Controle der Be- 
hörden«'6') statt, d.h. weder eine Beschrän- 
kung der Arbeitszeit noch die Einhaltung 
von Pausen war gewährleistet. Es galt daher 
das kleinere Übel »Fabrikarbeit« dem grö- 
ßeren Übel »Heimarbeit« vorzuziehen. Den 
Zusammenhang zwischen der Einschrän- 
kung der Kinderarbeit in den Fabriken und 
ihrer Ausdehnung in der Heimarbeit bestä- 
tigte der Landrat gegenüber dem Gewerbe- 
rat: 

»Insbesondere ist es leicht die maschinel- 
len Vorrichtungen . .. in den Privatwohnun- 
gen aufzustellen . . . Und hindert man die 
Kinder am Morgen rsp Nachmittag außer 
den drei Stunden in der Fabrik zu arbeiten, 
so wird die Folge sein, daß die Kinder die üb- 
rige Zeit durch Hausindustrie ausnutzen 
oder vielmehr von ihren Eltern in diesen Ar- 
beiten ausgenutzt werden.'62).« 

In seinem Brief an den Landrat sah Knopf- 
fabrikant Turck « . . jede weitere etwa zu er- 
zwingende Ausdehnung der Hausindustrie 
durch eine zu schroffe Handhabung des Ge- 
setzes übei die Kinderbeschäftigung« be- 
gründet.'63). 

Dio Argumentation der Fabrikanten läßt 
sich so zusammenfassen: Kinderarbeit ist 
eine Notwendigkeit. Ohne die billige Ar- 
beitskraft des Kindes wären die Fabriken in 
Lüdenscheid nicht mehr konkurrenzfähig 
und ständen vor dem Ruin. Im Interesse der 
Kinder ist Fabrikarbeit der Heimarbeit vor- 
zuziehen. Die Fabrikanten sahen sich als 
Opfer wirtschaftlicher Zwänge. Was ihnen 
an Spielraum blieb, war die Wahl zwischen 
Fabrik- und Heimarbeit der Kinder. 

Zumindest bezüglich ihrer Petition sehe 
ich das anders. Sie belegt doch gerade das 
Gegenteil, nämlich die Einflußnahme der 
Fabrikanten auf die Produktionsbedingun- 
gen. Auch Engels sah in den Kindern die Op- 
fer: 

»Allerdings sagt die Bourgeoisie: Wenn 
wir die Kinder nicht in den Fabriken be- 
schäftigen, so bleiben sie in Verhältnissen, 
die ihrer Entwicklung nicht günstig sind - 
und das ist im ganzen richtig -, aber was 
heißt das, auf seinen wahren Wert reduziert, 
als: Erst setzt die Bourgeoisie die Arbeiter- 
kinder in schlechte Verhältnisse und beutet 
dann diese schlechten Verhältnisse noch zu 
ihrem Vorteil aus .. J64)« 

Wie nicht anders zu erwarten war, wurde 
die Petition von der Regierung in Arnsberg 
abgelehnt. Daher ließen sich die Knopffabri- 
kanten ein wirksames Mittel zur Erschwe- 

rung der Kontrolle durch den Fabrikinspek- 
tor einfallen. Fortan arbeiteten die Kinder in 
Lüdenscheid nach einem speziellen Arbeits- 
stundenplan. Osthues beschrieb ihn 1881: 

»Die Revision der Fabriken in Lüden- 
scheid wurde ganz erheblich erschwert 
durch den außerordentlich verwickelten Ar- 
beits-Stundenplan. Die Arbeitsstunden wa- 
ren für Knaben von 12 bis 13'/2 und um 13'/2 
bis 14 Jahre, und für Mädchen von 12 bis 
13'/2 und von 13'/2 bis 14 Jahre, und für das 
Sommer- und Winter-Halbjahr verschieden, 
so daß für das ganze Jahr acht verschiedene 
Arbeits-Stundenpläne bestanden'65).« 

Osthues hatte die Kinderarbeit in Lüden- 
scheid in einem drei Seiten (!) umfassenden 
Bericht für 1881 dargestellt. Darin berichtete 
er, daß »Mangel an Wahrheitsliebe«'66)« bei 
den Kindern die Kontrolle ihrer Arbeitszeit 
vollends unmöglich machte. Daraufhin wur- 
den die Lüdenscheider Fabrikanten durch 
eine Verfügung der Arnsberger Regie- 
rung167) angewiesen, die Kinder innerhalb 
einer Tageshälfte nur arbeiten oder lernen 
zu lassen und einen entsprechenden Ar- 
beits-Stundenplan zu entwerfen. Die Folge 
war zunächst nur eine neue Fabrikantenpe- 
tition um Rücknahme dieser Verfügung168). 

Darüber hinaus beschwerte sich die Lü- 
denscheider Handelskammer höheren Ortes 
über die Darstellung der Kinderarbeit in Lü- 
denscheid in den Amthchen Mitteilun- 
gen169). Der Regierungspräsident antwortete 
der Handelskammer: 

»Insbesondere kann ich die Annahme des 
Gewerberaths, dass in den Lüdenscheider 
Fabriken Verstösse gegen die gesetzlichen 
Vorschriften über die Beschäftigung von 
Kindern vorgekommen und die Aussagen 
der beschäftigten Kinder unzuverlässige 
seien, keineswegs als eine der thatsächli- 
chen Grundlage entbehrende ansehen'7").« 

Nachdem auch die zweite Eingabe der 
Handelskammer abgelehnt worden war, 
hatte sich nun die Beschwerde höheren 
Ortes zu einem Bumerang entwickelt. Die 
Handelskammer und einige Fabrikanten 
konnten erst durch die Niederwerfung 
zweier Petitionen und einer Beschwerde 
dazu gebracht werden, Kinderarbeit auf das 
gesetzüche Höchstmaß zu beschränken. 
Nach Angaben der Handelskammer wurden 
Kinder seil dem 1. 11. 1882 nur noch nach- 
mittags beschäftigt171). Nachdem die über- 
mäßige Kinderausbeutung festgestellt wor- 
den war, waren nicht weniger als vier Jahre 
Zeit nötig, um Kinderarbeit in Lüdenscheid 
in gesetzliche Bahnen zu lenken. 
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Belegschaft der Firma Julius Paulmann im Jahre i Kindern/Jugendlichen172). 

10. Folgen der Kinderarbeit 

Das Bewußtsein für die Folgen der Kinder- 
arbeit war durchaus schon in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts vorhanden. Die 
medizinische Fachliteratur unterschied viel- 
fältige körperliche und geistige Auswirkun- 
gen'7:,>. Die Bedeutung des Spiels für die 
Entwicklung des Kindes betonte 1835 der 
preußische Reformbeamte Hoffmann174). 

Auf die geistige Entwicklung der arbei- 
tenden Kinder legte der Lehrer Konrad 
Agahd in seinen Arbeiten einen Schwer- 
punkt. Er stellte fest, daß von seinen Schü- 
lern in der Volksschule Rixdorf 1894 sitzen- 
blieben'75). 

Klasse   Nichterwerbstätige Erwerbstätige 
U                    25% 70% 

111, IV 257., 50% 
V. VI 25% 37% 

Das erwerbstätige Kinder geistig zurück- 
blieben, verwundert nicht. Wenn sie schon 
vor der Schule oder bis spät abends arbeiten 
mußten, schliefen sie im Unterricht ein. Das 
soll nicht heißen, daß arbeitende Schulkin- 
der in erster Linie durch weniger Bildung 
und Freizeit in ihrer Entwicklung gehemmt 
wurden, denn: 

»Noch unheilvoller aber als die ungenü- 
gende Schulbildung der erwerbstätigen 
Kinder ist die ihnen vielfach drohende gei- 
stige Verblödung, f. . .) Die bis ins kleinste 
durchgeführte Teilarbeit läßt keine Freude 
am Gelingen aufkommen. Immer derselbe 
Handgriff, keine Abwechslung, keine Freu- 
digkeit: das muß ja abstumpfend, geistestö- 
tend wirken'*6)!« 

Für das Kind selbst dürften die sozialen 
Folgen der Kinderarbeit mit am schwersten 
gewogen haben. Arbeit und Kindheit schlie- 
ßen sich aus: Je mehr Kinder zu Arbeit miß- 
braucht werden, desto weniger entwickeln 
sie sich als Kinder. Vielfältige körperliche 
und geistige Folgen der Kinderarbeit be- 
wirkten, daß Kinderarbeiter in keiner Hin- 
sicht eine normale Kindheit erleben konn- 
ten. 

.'inderarbeiter wurden nicht als Kinder 
wahrgenommen, sondern als kleine Er- 
wacnsene177). Die »Fabrikkinder« unter- 
schieden   sich   von   ihren   Altersgenossen 

schon durch die Schule, die sie besuchten. 
Dieser formale Unterschied war die konse- 
quente Fortführung der sozialen Unterschei- 
dung in arbeitende und nicht arbeitende 
Kinder178). 

Mit der Arbeit und dem eigenen Verdienst 
war eine Lockerung der Eltern-Kind-Bezie- 
hung verbunden. Eltern von Kinderarbei- 
tern konnten ihre Kinder daher nicht wie 
bürgerüche Eltern erziehen. Durch den 
Zwang, arbeiten zu müssen, und den da- 
durch bewirkten weitgehenden Verzicht auf 
Kindheit wurden Kinderarbeiter frühreif. 

»Die Eltem-Kind-Beziehung wurde durch 
die frühe ökonomische Unabhängigkeit der 
Kinder fragiler und nicht durch intensivere 
persönliche Bindungen gestützt179).« 

Eine soziale Folge des durch Arbeit er- 
zwungenen Verzichts auf Kindheit waren 
die für nicht arbeitende Kinder unvorstellba- 
ren Vergnügungen der Kinderarbeiter. 
Zwar waren Tanzveranstaltungen180) die 
»Sünden der Unreinigkeit«181), Geld- 
spiele182), sowie der Konsum von Zigar- 
ren183) und Branntwein184) auch für Lüden- 
scheider Kinderarbeiter außergewöhnüche 
Ereignisse. Im Gegensatz zu anderen Kin- 
dern und Jugendüchen waren es jedoch für 
Kinderarbeiter keine Tabus. 

Sollte die Arbeit in der Knopfindustrie 
körperliche Folgen gehabt haben? Daß das 
Anreichen von Metallkurzwaren für Kinder 
zu anstrengend sein könnte, ist nicht selbst- 
verständlich. Zumal Osthues 1881 über die 
Märkische Metallindustrie bemerkte: 

»Die Beschäftigung der jugendlichen Ar- 
beiter sowohl als der schulpflichtigen Kinder 
ist durchweg eine den Kräften derselben an- 
gemessene. x'85) 

Körperliche Folgen von Kinderarbeit 
(Heimarbeit oder Fabrikarbeit) sind so viel- 
fältig wie die Kinderarbeit selbst.'86) Die 
Handarbeit in der Lüdenscheider Knopfin- 
dustrie erforderte immer wieder dieselben 
Handgriffe. Die hier arbeitenden Kinder 
überanstrengten einzelne Körperteile auf 
Kosten der Entwicklung ihres ganzen Kör- 
pers. Kinder sind davon um so mehr als Er- 
wachsene betroffen, als ihre Körper noch 
wachsen und daher Fehlentwicklungen dro- 

hen. 's?) Darüberhinaus waren besonders die 
Heimarbeiterkinder von der zeitweise sehr 
langen Arbeitszeit betroffen. Letztere geht 
auf Kosten der für die Entwicklung der Kin- 
der so notwendige Nachtruhe. ""V 

In den Jahresberichten der Fabrikinspek- 
toren fand ich zwei Hinweise über körperli- 
che Folgen der Kinderarbeit bei der Metall- 
kurzwarenproduktion: 

»Die hausindustrielle Beschäftigung von 
schulpfhchtigen Kindern in der Stadt Iser- 
lohn hat sich gegen das Vorjahr nicht we- 
sentlich geändert, auch in den benachbarten 
Dörfern haben die Kinder mit dem Auf- 
schnüren, Aufstecken und Einwickeln von 
Nähnadeln in der schulfreien Zeit so viel zu 
thun, daß ihr überarbeitetes bleiches Ausse- 
hen den Lehrern auffällt.«'11") 

»Der Einfluß der Fabrikarbeit auf die kör- 
perliche Entwicklung macht sich im hiesi- 
gen Bezirk, besonders in einzelnen Knopf- 
und Blechwarenfabriken geltend. Die ein- 
seitige Kraftanstrengung und Körperhal- 
tung bei der Beschäftigung jugendlicher, 
besonders weiblicher Arbeiter an den Stan- 
gen, Scheeren, Pressen usw. benachtheili- 
gen die Gesundheit.«'90) 

Sämtliche Schüler der beiden Volksschu- 
len, der Fabrikschule und der Kleinkinder- 
schule wurden zweimal jährlich vom Augen- 
arzt in seiner Funktion als städtischer Schul- 
arzt untersucht. Die Berichte des städtischen 
Armenarztes an den Kreisphysikus (heute 
würde man ihn als Amtsarzt bezeichnen) 
enthalten Aussagen über die körperliche 
Verfassung der Lüdenscheider Schulkin- 
der.191) 

Nach der weniger erfreulichen Mitteilung 
über einen Krätzefall und mehrere Fälle von 
Karies und Augenleiden nimmt der Medizi- 
ner in seinem Bericht von 1878 nur an der 
Reinlichkeit der Schüler Anstoß. Ansonsten 
ist alles rein, Aborte inklusive. Die anderen 
Berichte des Schularztes unterscheiden sich 
von diesem kaum. Alle enthalten eine For- 
mulierung über das gute Allgemeinbefinden 
der Schüler.192) Von Kinderarbeit oder ihren 
Folgen ist weder in den Berichten des Schul- 
arztes noch in seinen Bemerkungen der fol- 
genden Jahre die Rede. Anscheinend blieb 
die Kinderarbeit in Lüdenscheid ohne kör- 
perliche Folgen. 

Dem widerspricht ein Bericht Oberregie- 
mngsrats Lucanus, der die evangehsche 
Volksschule 1883 revidierte. Er sah einen 
Zusammenhang zwischen dem schlechten 
Aussehen sowie der schlaffen Haltung vieler 
Schüler und ihrer Beschäftigung mit ge- 
werblichen Arbeiten.193) 

Auch in Lüdenscheid hatte die Kinderar- 
beit sichtbare Folgen. Das blasse Aussehen 
und die schlechte Körperhaltung der Kinder 
waren dabei noch am auffallendsten. Offen- 
sichtlich ignorierte oder beschönigte der 
Schularzt die Folgen der Kinderarbeit. An- 
ders ist es kaum zu erklären, daß Dr. Vor- 
mann die Körperhaltung der Schüler als 
»gute«, Lucanus aber als »schlaffe« bezeich- 
nete. 1947 Die Berichte des Lüdenscheider 
Schul- und Armenarztes sagen wenig über 
die Folgen der Kinderarbeit aus. Sie sagen 
aber um so mehr aus über den Umgang des 
Schularztes mit diesem Phänomen. 

65) All, Kinderausbeutung und Pabrikschule in der Frühzeit 
des Kapitalismus, S. 18. 

66) In Iserlohn dagegen gab es für beide Konfessionen je eine 
besondere Fabhkschuie, vgl. Anton, FabrikgeseUge. 
bung, S. 88, und Beutin, Handelskammer, Anm. 84, S. 
290/91. 

67) Stadtarchiv Lüdenscheid, 1457, Sitzung vom 16. 1. 1879, 
ad 4. 

68) Hansen, Fabrikkinder: Zur Kinderarbeit in Schleswig. 
Holstein im 19. Jahrhundert, S. 115. Er vermutet dasselbe 
Phänomen für die Fabrikschule Neumünster und sieht 
darin einen »auffallenden Gegensatz zur Entwicklung 
der öffentlichen Schulen«. 
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69) 1800: Sattler, Bilder aus der Geschichte der evangeli- 
schen Volksschule der Stadt Lüdenscheid, S. 52, mit Ver- 
weis auf eine Mitteilung Pfarrer Hülsmanns im Westfdü- 
schen Anzeiger Bd. 4, S. 715. 1811: Ebd.. mit Verweis auf 
einen Brief des Lehrers Kriegers vom 29. 6. 1811 an den 
Make Kerksig {keine genauere Angabe). 1816: Deiten- 
beck, Lüdenscheid, S. 59). 

70) Dies geht auch hervor aus einem Zeitungsartikel der 
Westfälischen Rundschau für Lüdenscheid vom B. 12. 
1953. S. 7. und aus einem Brief des Knopffabnkdnten 
Turck an die Arnsberger Regierung. Archiv des Märki- 
schen Kreises in Altena, Landratsamt 358. Siehe Anhang 
(14.8.). * 

71) Gutachten des Schulinspektors vom 24, 3. 1844. Der 
Volksschulunterricht war zur selben Zeit noch unentgelt- 
lich (Archiv des Märkischen Kreises in Altena, Landrats- 
amt 358). 

72) Das Regulativ von 1839 bestimmte im 5 2 Abs. 2, daß eine 
Entlassung aus dem Volksschulunterricht nur da gestat- 
tet sei, »wo die Fabrikherren durch Errichtung und Unter- 
haltung von Fabrikschulen den Unterricht sichern«. 
Siehe den Gesetzestext im Anhang (14. 1 ) 

73) Soübach, Schulgeld und Prügel. Das Volksschulwesen m 
Stadt und Amt Lüdenscheid 1B00-1900, S. 133f. 

74) Brief des Schulvorstandes an den Landrat vom 8. 8, 1843, 
Archiv des Märkischen Kreises in Altena, Landratsamt 
358. 

75) Ebd. 
76) Über die Entstehungsbedingungen der Lüdenscheidei 

Fabrikschule als städtische Einrichtung siehe: Süllbach, 
Fabrikarbeit statt Schule. 

77) Brief des Schul Vorstandes vom 19.5. 1842 an den Landrat. 
Archiv des Märkischen Kreises in Altena, Landratsamt 
358. 

78) Stadtarchiv Lüdenscheid, Bildersammlung 830. Berg und 
Nolle. 

79) Schumacher, Chronik der Stadt- und Landgemeinde Lü- 
denscheid, S. 74. 

80) Die Regierung in Arnsberg bewilligte diesen Schlüssel 
zum Unterhalt der Schule in einer Verfügung vom 4. 10. 
1855. Den nur zweistündigen Unterricht bemängelte sie 
dagegen wiederholt (Archiv des Märkischen Kreises in 
Altena. Landratsamt 358). 

81) Siehe Stadtarchiv Lüdenscheid, 1457. Sitzung vom 14. 1. 
1858. 

82) Sollbach, Fabrikarbeit. S. 660. 

83) Zur 2. Klasse siehe Sattler. Volksschule, S. 52. Zur 3. und 
4. Klasse siehe Stadtarchiv Lüdenscheid, 1457, Sitzungen 
vom 10. 8. 1865 und vom 4. 4. 1876. 

84) Sattler, Volksschule. S. 51. 
85) Siehe Stadtarchiv Lüdenscheid, 1457, Sitzung vom 26.10. 

1857. 

86) Siehe Stadtarchiv Lüdenscheid, 1457, Sitzung vom 14. 1. 
1858. 

87) Hansen, Fabrikkinder, S. 119, sieht in den Auswirkungen 
der Arbeit die »schwerwiegendste Behinderung» für 
Lernerfolge der Fabrikichüler. Schulze, Kinderarbeit und 
Erziehungsfragen in Preußen, S. 302, bezeichnet Faibri- 
kunterricht »stets als nutzlos und bloße Quälerei für die 
schon überlasteten Kinder«. 

88) Der Fabrikinspektor bescheinigte den Lüdenscheider Fa- 
brikschülern »eine vollständig normale Ausbildung«. 
Siehe Staatsarchiv Münster, Oberpräsidium Wirtschaft 
2789, Schreiben Nitschkes vom 7.11. 1876. 

89) Diese Beschreibung ist im Anhang (14,4) vollständig wie- 
dergegeben. 

90) Siehe Lüdenscheider Wochenblatt Nr. 51, 30, 4, 1889. 
S.2. 

91) Deitenbeck, Lüdenscheid, S. 61. 
92) Belege zu Graphik und Tabelle befinden sich im Anhang 

(14.5). 
93) 1855 wurden bei der Revision aller Lüdenscheider Fabri- 

ken 118 Kinder angetrotten: in die Fabrikschule gingen 
145 Schüler. 1875 war nach den Listen der Ortspolizeibe- 
horden für 205 Kinder im Kreis Altena die Arbeitserlaub- 
nis erteilt worden; die Revision ergab 151 Kinder in 155 
Fabriken. 

94) Die Zahl der in den Fabriken angetroffenen Kinder ent- 
nahm ich: Amtliche Mitteilungen für 1881, S. 153, Amtli- 
che Mitteilungen für 1883, S, 200, Staatsarchiv Munster, 
Regierungsbezirk Arnsbenj 1007 vol, 2., S. 5 und Wink- 
haus. Deutsches Schaffen südlich der Ruhr, S. 17**1, 

95) Möglich ist auch, daß der Fabrikinspektor entgegen sei- 
ner Vorschrift nicht alle Fabriken, in denen Kinder arbei- 
teten, kontrollierte. 

96) Ludwig. Fabrikarbeit, belegt dies für die Textilindustrie. 
97) Ich fand keine Hinweise auf den Einfluß des bevorstehen- 

den völligen Verbots der Kinderarbeit in Fabriken auf 
diese Entscheidung. 

98) Über die Beschäftigung der Kinderarbeiter in der Wup- 
pertaler Textilindustrie zwischen 1880 und 1900 schreibt 
Gottheimer, Studien über die Wuppertaler Textilindu- 
strie und ihre Arbeiter in den letzten 20 Jahren, S, 54/56. 
daß sie; »einen ziemlich sicheren Gradmesser über die je- 
weilige Industrielage abgibt. Die jüngsten Arbeiterkate- 
gorien werden nämlich nur bei günstigem Geschäftsgang 
aufgenommen und jedesmal abgestoßen, sobald die mit 
der Kinderarbeit verbundenen gesetzlichen Bestimmun- 
gen größere Kosten verursachen als der Nutzen, welcher 
sich aus dem Preisunterschied zwischen der Arbeit ju- 
gendlicher und erwachsener Arbeiter ergeben könnte«. 

99) 1871 betrug die Zahl der lebend Geborenen 263, in den 
Jahren 1868-70 dagegen durchschmlthc h über 300 im 
Jahr (Herbig, Wirtschaft, S. 74f). Einen ähnlichen Ein- 
bruch dürfte auch die Geburtenraten anderer deutscher 
Städte für theses Jahr aufweisen, weshalb er durch Wan- 
derungsgewinne nicht ausgeglichen werden konnte. 

100) Auf die Funktion der Kinderarbeiter in der Lüdensrhei- 
der Knoplindustrie komme ich noch im Abschnitt 
»Lohne« im Kapitel »11. Ursachen der Kinderarbeit« zu 
sprechen. 

101) Fur die folgenden Vergleiche greife ich auf die Untersu- 
chungen Herbigs. Wirtschaft, S. 29-32. zurück. 

102) 1855 stimmt die Zahl der in Fabriken arbeitenden Kinder 
(233) nicht mit der Zahl der Fabnkschülei (145) überein. 
Ein durch das Kinderschutzgesetz hervorgerufener Man- 
gel an Kinderarbeitern zog möglicherweise Kinder aus 
dem Amt Lüdenscheid in die Fabriken der Stadt. Auch in 
der Landgemeinde gab es Fabrikschulen (Sollbach, 
Schulgeld. S. 132f). Wo es keine Fabrikschulen gab, be- 
suchten die arbeilenden Kinder den halben Unterricht 

der Volksschulen (Beutin. Handelskammer. Anm. 84, S, 
290)/91). 1877 wurde diese Regelung verboten und tiilt- 
Fabrikschulen der Landgememde geschlossen (Jahres- 
bericht der Handelskammer Lüdenscheid für 1877. S. 87). 

103) Herbig, Wirtschaft, S. 198. 
104) Stadtarchiv Lüdenscheid. Bildersammlung 830. Brauk- 

mann und Probsting. 
105) Stadt- und Wirtschaftsgeschichten über Lüdenscheid im 

19. Jahrhundert tragen diesem Phtinomen Rechmuu): 
Hattert, Entwicklung, S. I37ii. lierbiq, Wirtschaft, S. 
194ff; Deitenbeck. Lüdenscheid, S. 541t; Steinkühler, Die 
Wandlungen in der wirtschaftlichen und sozialen Struk- 
tur des Lüdenscheider Wirtschaftsgebietes seit Beginn 
des 19. Jahrhunderts, S. 82; Voye, Industrie, S. 90; Wink- 
haus, Schaffen. S. 1920f. 

106) Berücksichtigt wurden sowohl die Kinder der evangeli- 
schen Volksschule als auch die ebenfalls dem ev Schul- 
vorstand unterstellten Fabrikschüler. Nicht berücksich- 
tigt wurden die Schüler der katholischen Volksschule, 
Die absoluten Zahlen habe ich im Anhang (U,(>) in der 
Tabelle «Anzahl der Klassen und Schuler der Luden- 
scheider Volksschulen und Fabrikschule« zusammenge- 
stellt. 

107) Agahd (Ausnutzung, S. 30) veröffentlichte 1894 eine Sta- 
tistik über Kinderarbeit in Rixdorf, Der dazu von ihm tili 
worfene Fragebogen wurde zur Grundlage dieser Erhe- 
bungen. 

108) »Erwerbsarbeit« geht nach Agahd (ebd,. S, 1« über ge- 
werbliche Arbeit hinaus. Er versteht darunter; «1. Arbei- 
ten, welche bei einem tremden Arbeitgeber gageB Lohn 
(der in Geld. Kleidung. Wohnimg etc. bestehen kann) 
ausgeführt werden; 2. Arbeiten im elterlichfn I lause, 
welche a) für fremde Rechnung ausgeführt werden, b) 
durch welche Gegenstände für den Verkauf gewerbsmä- 
ßig hergestellt werden, c) für welche wegen ihrer langen 
Dauer, ihrer Schwere oder ihres sonst ungünstigen Ein- 
flusses unter ordnungsmäßigen Verhältnissen eine be- 
sondere Hilfskraft notwendig wäre.« 

123) Heimgewerbe und Heimarbeit werden in den Quellen 
unterschiedslos als »Hausindustrie« bezeichnet. Es liegt 
auf der Hand, daß Kinder beim Schmieden von Ketten 
und Breitewaren im Heimgewerbe wenig Verwendung 
fanden. Siehe zum Heimgewerbe in den Kreisen Altena 
und Iserlohn: Staatsarchiv Münster, Regierungsbezirk 
Arnsberg 1380. 

124) Das Kinderschutzgesetz von 1903 hatte bereits die Ar- 
beitszeit in der Heimarbeit beschränkt, als das «Hausar- 
beitsgesetz« von 1912 die Arbeitsverhallnisse in der 
Heimarbeit regelle, (Metallarbeiterverband, Heimarbeit. 
S. 73). 

125) Zitiert nach Kahler, Materialien zur Beurteilung der 
rechtlichen Stellung der Hausindustrie in Deutschland, 
S. 2. 

126) Ehrenberg, Die Spielwarenhausindustrie des Kreises 
Sonneberg, S. 260. 

127) Metallarbeiterverband, Heimarbeit, S. 53. 
128) Das Folgende aus Kahler, Materialien, S. 13-16. 
129) Eine Erhebung des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes 

anläßlich der Heimarbeiterausstellung 1904 ergab für Lü- 
denscheid Heimarbeit auf den folgenden Gebieten: Be- 
schläge (Album-, Pieiffen-, Portemonnaie- usw.), Besat- 
zartikel (Knopfe, Haken, Schnallen), Nippes und elektri- 
sche Installalionsartikel. 

130) Jahresbericht der Handelskammer für den Kreis Allena 
für 1856/57,8.6 

132) Stadtarchiv Lüdenscheid, 1457, Sitzung vom 15.6.1857 
133) Archiv des Märkischen Kreises in Altena, Landratsamt 

358. Der Magistratsbeschluß stammte vom 15. 6. 1857. 
Gleichzeitig gibt dieses Zitat ein gutes Beispiel f ur die Be- 
deutung der Heimarbeit in der Argumentation der Geg- 
ner von Kinderschutzgesetzen ab. 

134) Archiv des Markischen Kreises in Altena, Landratsamt 
358. Siehe Anhang (14.7). 

135) Stadtarchiv Lüdenscheid. Bildersammlung 830. Eduard 
Waller Bremer Dieses Bild etwa von 1915 (!) zeigt, wie 
schwer es ist, zwischen Heimarbeit und Fabrikarbeit zu 
unterscheiden. 

136) Romland, Metallkurzwarenindustrie, S. 54, schreibt über 
die Art der Beschäftigung der Heimarbeiterkinder: 
»Meist sind die Kinder mit leichten Maschinenarbeiten, 
aussuchen, einwickeln usw. beschäftigt.« 

137) Jahresbericht der Lüdenscheider Handelskammer fur 
1897/98, S. 10. 

138) Das war noch der Fall, als im Zuge der Erhebungen fur die 
Berliner Heimarbeiterausstellung von 1925 Lüdenscheid 
insgesamt viermal und zwar nur unter »Frauenarbeit« 
und jedesmal mit dem Zusatz » teilweise Kinder.^ 
aufgeführt wurde. Siehe Arndt, Heimarbeiterelend in 
Deutschland. S. 40. 

139) Jahresbericht der Handelskammer Lüdenscheid fur 
1870. S. 29. Bei dieser Gelegenheit weise ich aut die Un- 
terscheidung zwischen »arbeitsfähig« und »mit dem 
13ten Lebensjahre« in der Quelle hin. 

140) Aurelia Roth schreibt dazu in ihrer Autobiographie: 
»Schwangere Arbeiterinnen arbeiteten bis auf die letzte 
Stunde ihrer Niederkunft, und sobald sie das Bett verlas- 
sen konnten, wurde sofort wieder die Arbeit aufgenom- 
men. In den meisten Fällen wurde auch das Neugeborene 
mitgebracht« in: Gedenkbuch. 20 Jahre österreichische 
Arbeiterinnenbewegung, hg. von Popp, Wien 1912. zi- 
tiert nach Kürbisch, Wir lebten nie-wie Kinder, S. 76. Die 
Gewerbeordnung von 1878 verbesserte die Situation in- 
sofern, als sie den Frauen einen dreiwöchigen Schwan- 
gerschaftsurlaub zugestand, 1891 wurde er im $ 137 der 
Gewerbeordnung auf vier Wochen ausgedehnt. 

141) Metallarbeiterverband. Heimarbeit, S. 25. Romland, Me- 
tallkurzwarenindustrie, S, 53. Ebd,, S, 14, 

142) Altenaer Kreisblalt Nr. 58. 21. 7. 1883. Den Zeitungsarti- 
kel gebe ich im Anhang (14.10) wieder. 

143) In Staatsarchiv Münster, Regierungsbezirk Arnsberg 
1007, S. 14, heißt es: »In Silber-. Britannia-, Broncefabri- 
ken sowie in Knopffabriken wird nicht in Tag und Nacht- 
schicht gearbeitet, die Sonntagsarbeit findet jedoch an 
einzelnen Stunden des Vormiltags, unregelmäßig dann 
statt, wenn eilige Aufträge zu erledigen sind. Wahrend 
aber /.. B. in der Brilannialöflelfabnk von Colsinann in 
Werdohl einmalige Sonntags gearbeitet wird, erklären 
die Gebr. Noelle m Lüdenscheid die Sonntagsarbeitz für 
ganz unvermeidlich.« 

144) Der Schlaf war für die arbeitenden Kinder des Kaiserrei- 
ches eine der knappsten Mangelwaren....u (Peikert, 
»...und manchmal ein leises Weh.,.«, S. 206). 

145) Jahresbericht der Handelskammer Lüdenscheid für 
1ÖH1, S   1H 

146) Amtliche MilteÜungen fur 1879, S. 194. Siehe Anhang 
(14,4) 

147) Ebd. 
148) Metallarbeiterverband, Heimarbeit, S. 43. 
149) Amtliche Mitteihincieii tur £807, S, 43. 
150) Homland, MeMllkuiv-wareniiidustrie, S. 64. 
151) Sieheden Abst hmtt •?   kmderdrbeit im VWqleu h ■ 
152) Metallaibeiieiverband, Heimarbeit. S. 9/U), S, 11 und 

51-59. 
153) «Von den 83 Betrieben in Lüdenscheid haben sieben 

über 200, 25 zwischen 50 und 200. weniger wie 50 Arbei- 
ter. (...) Die größte dieser Finnen tieschdttiqte 1904 568 
Arbeiter in ihrei Metcillwdienlabrik, 198 Heiniarbeiter 
und nur 19 Arbeiter in ihrem Walzwerk mit (iielierein und 
Drahtzieherei.« (Romland, Metallkurzwareniiulusine, S. 
82/S3|. 

154) Daß beide Gruppen nicht identisch sind, geht düraus her- 
vor, daß lleiimubeiterkiuder nicht die Fabiikschule be- 
suchten. Siehe die Revision der Vuksschulen durch Re- 
gierungsral Lucanus im Abschnitt «10. Folgen der Km- 
derärbelt«. EbeitfaBs bestatigf diesd« JähiMbeddil der 
Handelskammer Lüdenscheid von 1881. S. 19 

155) Aus dem $ Lt8, Abs. 3 der Gewerbemclnum) inn 1878. 
156) fur die Arbeitsbedingungen Jugendlicher über 14 Jahre 

war diese Novelle dagegen sehr WM tititj 
157) Den Brie) der Handelskainnier au den Landrat und den 

Brief des Unidrats an den GeweilH'iat gebe uh HU An- 
hang (14? und 14.8) wieder 

158) Amtliche Mitteilungen Im 1878, S. 228. 
159) Briet der Handelskammer au den Landrat (im Anhang 

14tf7, 
160) Jahresbericht der Handelskammer Lüdens« beul lur 

1881. S. 18. 
161) Brief des Laudrats an den Gewerberol (im Anhang 14.7), 
162) Ebd. 
163) Brief der Handelskammer an den Landrat (im Anhang 

14.8). 
164) Engels, Die Lage der arbeitenden Klasse in England. Zi- 

tiert nach Marx Engels Werke Bd. 2. S. 375; Kuczyiiski. 
Studien. S. 63, bezeichnet die Drohung der Fabrikanten 
als »moralisches Drucknulle) 

165) Amtliche Mitteilungen fur 1881. S, 153/54. 

166) Ebd, 
167) Siehe Jahresbericht der Handelskammer Lüdenscheid 

für 1881, S. 181. 
168) Ebd. 
169) Die Handelskammer zögerte nicht, ihre Beschwerde di- 

rekt an den llandelsiiimisb1! zu luhu-n Dieser halte sie 
(edoch an den Gberpräsidenten der Provinz Westfalen 
delegiert. 

170) Jahresbericht der Handelskammer Lüdenscheid fur 
1881, S. 21. 

171) Ebd. 
172) Stadtarchiv Lüdenscheid, Bildersammlung 830. Julius 

Paulmann. 
173) Pilz. Kinderarbeit in der deutsc hen medizinischen Litera- 

tur zwischen 1800 und 1850, 
174) Johann Gottfried i loffmann entwarf 1817 für Staatskanz- 

ler Hardenberg die Umfrage an die Oberprasidenleii; 
Meyer, Schule und Kinderarbeit, S. 119. 

175) Agahd, Ausnutzung, S, 85. 
176) Duncker, Kinderarbeit, S. 29. 

177) Teuteberg und Bernhard schreiben dazu: »daß man unter 
dem Druck härterer Existenzbedingungen in Unter- 
schichlenfamiUeo Kinder prinzipiell bereits als Arbeits- 
kiatte und Milernährer ansah, wenn sie die ersten Kind- 
heitssluten überwunden hatten. Die Iraditiunelle Vorstel- 
lung, die in Kindern kleine Erwachsene sah, war auch der 
Grund, weshalb man zur ersten Pflege und Ernährung 
keine übermäßige Anstrengungen machte « (Wandel der 
Kinder nab rung in der Zeit der industiialisterung, S. 180|. 

178) »Zur Ausgrenzung von einer gemeinsam mit anderen 
Kindern erlebten Kuidheit. z. B vom gemeinsamen Spiel. 
trugen nicht nur der durch die Arbeit herbeigeführte Zeit- 
mangel und die Erschöpfung der Fabrikkinder bei. son- 
dern zum Teil auch ihre sozuile Ab(jiialifizieiuiuj Au- 
ßerdem produzierte auch ein ZurmkbUnben in der 
Schule liemmungeii gegenüber anderen Kindern Alles 
zusammen drängte die r.ibnkkinder in eine scrziale 
Randlage, in eine Außenseiierpnsitmn (Honepn, Fa- 
brikkinder. S. 128), 

179) Rosenbaum. Formen der Familie. S. 245, ».Soweit die Kin 
der und .hiyemlbt heu freie Zeit h.itten, wuiden sie kaum 
von den tillern kontrolliert,« (Ebd., S. 243). "l>-i ei.'.t h. 
rische Einfluß der Entern wurde zudem dadurch begrenzt, 
daß in Konflikttallen die Jugemliu heu lei< ht das Eltern- 
haus verl.issen und bei Fremden Arbeit stu lien konnten 
Dem eiterlichen Anspnich <\n\ (ieborsam fehlte der 
Nachdruck, der in anderen Bevölkerungsklassen und 
-schichten von der Enterbungsdrohung ausging.« (Ebd., 
S. 245), 

180) »Als beklagenswerth werden die Gebehochzeiten hinge- 
stellt, bei denen nicht nur der kirchliche Schaden dann 
liege,... daß die Schulkinder ... hier unter den Augen der 
Eltern und der Angehörigen ... den Ausbrüchen thien 
scher Sinneslust, wie diese leider oft im Verkehr der her- 
anwachsenden Jugend beider Geschlechter bei Tan/ 
und Trunk sich zeigt, ungescheut beiwohnen ■ (Ver- 
handlungen der Kreissynode Lüdenscheid fur 1877, § 11), 

181) »Die ernstesten Besurgnisse enegen bei dej heranwach- 
senden Jugend die Sunden der Uiifeinigkeit; bei weit» in 
die grolUe Zahl der Ehen wird nicht im (ieiste, sniulein im 
Fleische begonnen ,..« (Veihandlungen der Kreissynode 
fur 1891, $ 10). 

182) -Meist sind es dieselben Jungen - jugendlu he Arbeiiei, 
Fabrik-, Tagesschüler und vereinzelt auch Handwarks- 
linge - welche vielfach dieselben Platze aufsuchen, um 
zu »rüsseln« oder zu »pläckem«.« (Lüdenscheider Wo- 
chenblatt Beilage zu Nr. 80. 5. 7  1888, S. 1). 

183) »Vor einiger Zeil machten sich mehrere hiesige, kaum 
der Schule entwachsene, Lehrlinge das Vergnügen, re- 
gelmäßig bei Beginn der Schule niitlags stou rauchend 
vor einem städtischen Schulgebäude herzuziehen. Sie 
trieben die Frechheit so weit, daß einer derselben sogar 
mit brennender Cigarre in die Schule eindrang. Wie wir 
hörten, wurden sie mit drei Tagen Haft event, 6 M be- 
straft.« (Lüdenscheider Wochenblatt Nr. 45. 23.4.1885. S. 
2). 
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184) »In der letzten Woche des Monats März haben sich eine 
große Anzahl Knaben aus verschiedenen Elementar- und 
Fabrikenklassen dadurch grobe Excesse zu Schulden 
kommen lassen, daß sie in Wirtshäusern zu Brügge, Höh. 
Losi-nbach. C'aiwe(?) etc Bier und Brantwein getrunken 
und unterwegs geraucht, sich überhaupt so betragen ha- 
ben, wie es sich liir Schüler durchaus nicht geziemen 
kann (Stadtarchiv Lüdenscheid, 1457. Sitzung vom 10, 
4. 1885), 

185) Amtliche MitteUungen dir 1881, S, 154, 
186) Siehe die bei Agahd, Kinderarbeit und Gesetz, belrellend 

die Regelung der Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben 
- Kinderarbeit in der Landwirtschaft. S, 830, abgedruckte 
Aullistuiig dfi (lefahren der Kinderarbeit, die 1897 von 
der 1 liimlmiyer Medizinalbehörde zusammengestellt 
wurde, 

187) In den Amtliche Mitteilungen lür 1883, S, 192. erwähnt 
Osthues den »von den Verwaltungs und Medizinal-Be- 
amten anerkannten Nachtheil der Kinderarbeit, nament- 
lich in Lüdenscheid.,,,« 

188) Die Unterscheidung zwischen Heimarbeit und Fabrikar- 
beit läßt sich praktisch nicht durchhalten. Auch die Kin- 
der von Fabrikarbeitern arbeiteten z, T nach Feierabend 
in Heimarbeit, wenn z, B. das Tagessoll in der Fabrik 
nicht erfüllt wurden war. Generell kann aber festgehalten 
werden, daß die Zustände in der Heimarbeit schlimmer 
als in der Fabrik waren, da erstere keiner Kontrolle unter- 
worlen war, 

189) Amtliche Mitteilungen für 1899. S, 410, 
l'Hif Dal Geworbainapefctoi für den Bezirk Barmen in Amtli- 

che Mitteilungen lür 1891. S, 50. 
191) Zwischen 1878 und 1880 erslallete Dr. med, Consi.ins 

Vorinann vier l&ngera Berldlta (Archiv des Markischen 
Kreises in Altena, L.nuli.ils.nut 953 bis955: Die vorherge 
hemlcn Berichte sind verschollen). Sie enthalten Aussa- 
gen Übel das allgemeine Befinden der. Schüler, Die 
Sclmlraume und sanitären Einrichtungen. InyAnhang 
(14 '») gebe ich einen der vier Berichte Dr. VormSnns wie- 
der Aus den Jahren IH81 bis 1886 liegen einige bezüg- 
lich der Folgen der Kinderarbeit wenig aussagekräftige 
Tabellen vor. Kratze, granulöse Augenenlzündung, 
Kopfgrind (Haul Haar Krankheit) und Scharlach waren 
nach diesen Angaben die unter Lüdenscheider Schülern 
am häufigsten vorkommenden ansteckenden Krankhei- 
ten. 

192) Revisionsberichle Dr. Vormanns vom 25. 10. 1878 (An- 
hang 14 9). vom 16. 4. 1880, Archiv des Märkischen Krei- 
ses in Altena, Landratsami 953, 

193) Diesen Berricht aus dem Altenaer Kreisblall Nr. 58. 21 7. 
1BB3, 2. Blatt gebe ich im Anhang (14 10) wieder. 

194) Die Berichte liegen nur 5 Jahre ausseinander, so daß ei- 
nige Schüler bei beiden Revisionen waren. 
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